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Dieses Buch ist keine einfache Lektüre. Zum
einen ist dies in der Thematik begründet: Ste-
fan Klemp beschäftigt sich mit den deutschen
Polizeibataillonen und ihren Taten im na-
tionalsozialistischen Vernichtungskrieg und
den Ermittlungen der Nachkriegsjustiz gegen
diese Einheiten. Zum anderen liegt dies an
der Konzeption des Buches, welches wie der
zweite Untertitel ankündigt, ein Handbuch
ist. Als solches ist es naturgemäß anders auf-
gebaut als eine darstellende Studie und erfüllt
einen anderen Zweck. Ziel des Handbuches
ist eine vollständige Erfassung aller Polizei-
bataillone, die sowohl den Einsatz der Ein-
heiten als auch die Aufarbeitung der Verbre-
chen durch die Justiz nach 1945 berücksich-
tigt. Hierzu konnte sich Klemp auf zahlreiche
eigene Veröffentlichungen stützen, die Aus-
druck seiner langjährigen Beschäftigung mit
dem Thema sind.1

Das Handbuch gliedert sich neben Einlei-
tung und Schluss in vier Teile. Im ersten Ab-
schnitt schildert Klemp die Polizeibataillone
im Kriegseinsatz (S. 21-65). Er stellt hierbei
klar heraus, dass der Vernichtungskrieg ge-
gen die osteuropäischen Juden in Form von
Massenerschießungen bereits 1939 in Polen
begann, ohne dass hierfür ein Einsatzbefehl
vorgelegen habe. An ausgewählten Beispielen
zeigt Klemp dann welche Aufgaben die Po-
lizeibataillone neben diesen Massenerschie-
ßungen hatten. Hierzu zählten die Begleitung
von Deportationen, die Bewachung von Ghet-
tos und Konzentrationslagern und die „Par-
tisanenbekämpfung“, wobei mit diesem Be-
griff meist die Vernichtung der ortsansässigen
Zivilbevölkerung euphemistisch ausgedrückt
wurde. Weiterhin schildert Klemp den Alltag
der Polizisten im auswärtigen Einsatz, wobei
er auch auf die Befehlsverweigerung, offene
Meuterei und Selbstmorde eingeht (S. 49-65).

An dieser Stelle hätte man sich mehr Ausführ-
lichkeit und eine tiefer gehende Analyse die-
ser Formen des abweichenden Verhaltens ge-
wünscht. Wahrscheinlich hätte dies aber den
Rahmen des Handbuchs gesprengt.

Der Kern des Buches ist der zweite Teil
in dem Klemp 53 Polizeibataillone, 3 Rei-
tereinheiten, 7 Polizeiregimenter und 2 Po-
lizeischützenregimenter und die gegen sie
angestrengten Ermittlungsverfahren zusam-
menfasst (S. 67-349). Dieser fast ausschließ-
lich aus Quellen gewonnene Teil überzeugt
durch seine Materialfülle und einzelne Batail-
lone werden hier zum ersten Mal ausführ-
licher vorgestellt. Den jeweiligen Einheiten
widmet Klemp unterschiedlich viel Aufmerk-
samkeit, was zum größten Teil in der Quellen-
lage begründet ist, die sehr uneinheitlich ist.
Zudem verzichtet Klemp bei bekannten Ein-
heiten, wie dem Polizeibataillon 101, welches
durch die Studien von Browning und Goldha-
gen hinlänglich erforscht ist, auf umfassende
Angaben und beschränkt sich mit einer Seite
auf das für ein Handbuch wesentliche.2 Hier-
aus ergibt sich eine Uneinheitlichkeit auch in
der sprachlichen Darstellung, die aber wohl
unvermeidlich ist. Sofern Ermittlungsverfah-
ren gegen die Einheiten von der Nachkriegs-
justiz angestrengt wurden, fasst Klemp die
zum Teil umfangreichen Akten auf die we-
sentlichen Ergebnisse zusammen. Das Fazit
dieser Verfahren fällt nüchtern aus: Nur we-
nige unter den Angehörigen der Polizeiba-
taillone wurden für ihre Taten zur Rechen-
schaft gezogen. Im Rahmen seiner Forschun-
gen hat Klemp über 30.000 Polizeibeamte, die
in geschlossenen Einheiten Dienst taten, er-
fasst. Dies mag verdeutlichen welche Mate-
rialfülle vor allem für diesen zweiten Teil zu
verarbeiten war. Alles in allem ist dies über-
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zeugend gelungen und bietet zahlreiche An-
knüpfungspunkte für weitere Forschungen.

Im dritten Teil des Buches widmet sich
Klemp dann den Gründen für das massenhaf-
te Scheitern der Ermittlungsverfahren (S. 351-
401). Angesichts von über 100.000 Verdäch-
tigen gegen die ermittelt wurde, aber nur
rund 6.500 Verurteilungen kann man tatsäch-
lich von einem unbefriedigenden Ergebnis
sprechen. Die niedrigen Verurteilungszahlen
waren keineswegs ein Zeichen für die Un-
schuld der Tatverdächtigen, sondern sind in
vielen Fällen mangelhaften Ermittlungen zu-
zuschreiben. Absprachen zwischen den Be-
schuldigten erschwerten den Staatsanwälten
die Arbeit zusätzlich, wobei Klemp die These
vertritt, dass diese hätten verhindert werden
können (S. 373). Ob dies tatsächlich in jedem
Falle möglich gewesen wäre, sei dahingestellt.
Klemp nennt insgesamt 10 Faktoren, die da-
zu führten, dass die Straftaten nicht geahn-
det wurden. Hierzu zählten außer den bereits
genannten der zu späte Ermittlungsbeginn,
die Verjährungsproblematik und eine allge-
meine Schlussstrichmentalität sowie die Per-
sonen, die mit den Ermittlungen beauftragt
waren. Die beschuldigten Polizisten wurden
von Kollegen vernommen und ein großer Teil
der Staatsanwälte und Richter waren ehema-
lige Parteimitglieder der NSDAP und hatten
ihre Karriere zwischen 1933 und 1945 begon-
nen (S. 400).

Interessant ist der Vergleich zu den Verfah-
ren in der DDR, die eine deutlich höhere Quo-
te von Verurteilungen erreichten. Zwar kann
man grundsätzliche Zweifel an der Rechts-
staatlichkeit dieser Verfahren anmelden, aber
die meisten Urteile hielten einer Überprüfung
nach der Wiedervereinigung stand (S. 381).

In der Zusammenfassung bündelt Klemp
anhand eines als charakteristisch bezeichne-
ten Einzelfalles die Ergebnisse seines Hand-
buchs. Dieses grundsätzlich nicht unproble-
matische Vorgehen überzeugt im vorliegen-
den Falle jedoch, da sehr gut die Frage der
Motive der Täter verdeutlicht werden kann.
Klemp widerspricht an dieser Stelle deutlich
der These der Radikalisierung und Dynamik,
die aus „ganz normalen Männern“ im Lau-
fe des Krieges und unter spezifischen Bedin-
gungen Täter im Vernichtungskrieg gemacht
habe: „Ist es verwunderlich, dass Deutsche,

die 1938 Synagogen überfallen, Juden getö-
tet und dabei zum Teil als Polizisten gehol-
fen oder zugeschaut haben, die bereits 1939
als Angehörige von Polizeibataillonen im Blut
ihrer Opfer wateten, diese Aktivitäten ab 1941
ausweiteten?“ (S. 411) Nach den vorliegen-
den Ergebnissen wird man diese Frage durch-
aus nicht mit einem einfachen Ja beantworten
können. Trotz aller Empörung, die im sprach-
lichen Stil von Klemp deutlich wird, verliert
er nicht den Blick für die Unterschiede in der
Praxis des auswärtigen Einsatzes in den ein-
zelnen Ländern. Polizeiangehörige verhielten
sich in Osteuropa anders als in Italien, in
Frankreich oder den Niederlanden. Dennoch
dürfte in der Frage der Motivation der Täter
das letzte Wort noch nicht gesprochen sein, ist
doch die Täterforschung ein momentan wach-
sender Zweig der Geschichtswissenschaft.3

Der letzte Teil des Buches bildet einen für
die Forschung überaus wertvollen Anhang, in
dem alle bisher bekannten Polizeibataillone,
ihre Einsatzgeschichte und die Ermittlungs-
verfahren nebst Aktenzeichen sowie weite-
re Quellenangaben genannt werden (S. 417-
461). Klemp kann so insgesamt 125 Polizei-
bataillone nachweisen – eine deutlich höhe-
re Zahl als bisher angenommen. Die Form
der Darstellung erlaubt einen direkten Zu-
griff auf die jeweiligen Quellenbestände in
den Archiven und ist daher in hohem Ma-
ße forschungs- und benutzerfreundlich. Zu-
dem findet sich im Anhang die erste quellen-
gestützte Bilanz der Opferzahlen der Polizei-
bataillone, die 500.000 übersteigt, wobei diese
Zahl wohl die Untergrenze darstellen dürfte.
(S. 466f.)

Zusammengenommen hat Klemp mehr als
ein Handbuch zu den Polizeibataillonen vor-
gelegt; es ist vielmehr die bisher umfassends-
te auf breiter Quellengrundlage stehende Be-
standsaufnahme zu diesem Thema. Dennoch
ist Klemp zuzustimmen: „Die Erforschung
der Geschichte der Polizeibataillone ist kei-
neswegs abgeschlossen.“ (S. 416) Für diese
zukünftigen Forschungen wird Stefan Klemp
eine Fundgrube ersten Ranges sein.
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